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Heimat im Kunstlied

VON STEFAN POHLIT

Die Sicht über die verregnete Neu-
stadter Altstadt umrahmt ein japani-
scher Garten mit Anspielungen auf
unterschiedliche Kulturepochen.
„Den Teepavillon nutzen vor allem
meine Kinder zum Spielen“, sagt Rie
Mattil lächelnd. Auch der Schrein hin-
ter dem Esstisch dient einem familiä-
ren Zweck: Auf sieben Etagen reihen
sich Puppen in kunstvoller Hofklei-
dung – ein Brauch zur Feier des Mäd-
chenfests Hina-Matsuri am 3. März.
Das Arrangement stammt von Rie
Mattils Großmutter und wird hier, in
der Pfalz, an ihre Tochter weiterver-
erbt. Es sei ihr wichtig, erklärt Rie
Mattil, dass ihre Kinder auch diese
Seite ihrer Ursprünge verstehen.

Das Kobe-Erdbeben war
ein persönlicher Einschnitt
Durch die Musik war ihre eigene
Kindheit durchaus europäisch beein-
flusst. Japan wurde Ende des 19. Jahr-
hunderts systematisch verwestlicht.
Rie Mattil, die auf dem Land, in einem
Mittelzentrum ähnlich wie Neustadt
aufwuchs, erhielt mit fünf Jahren Kla-
vierunterricht, sang im Schulchor,
spielte in einem Bläserensemble.
Vielleicht hätte sie lieber Querflöte
als Gesang studiert; dann kam das
Jahr 1995 mit dem verheerenden Erd-
beben in Kobe, das ihr Elternhaus be-
schädigte und die Familie zum Um-
zug zwang. Die Flöte musste sie auf-
geben, dafür blieb ihr die Klavierleh-
rerin – eine etwas längere Zugfahrt
entfernt – erhalten. „Japan hat über
Jahrtausende gelernt, mit den wie-
derkehrenden Katastrophen umzu-
gehen“, sagt Rie Mattil. „Als Konse-
quenz prägt unsere Kultur nicht nur
die Verbindung zur Natur, sondern
auch ein Gefühl für Kontinuität, ein
Wille zum Durchhalten.“

In diesem Geist – nicht nur dank ih-
rer Begabung, sondern mit viel Ge-
duld und Fleiß – hat Rie Mattil ihre
Laufbahn den Wendungen ihres Le-
bens angepasst. Ihre Leidenschaft für

Die Sopranistin Rie Mattil, geboren im japanischen Osaka, kam über
Umwege nach Neustadt. Seit einigen Jahren etabliert sie sich mit wachsender
Präsenz sowie mit ihrer Debüt-CD „Megumi“ in ihrer Wahlheimat Pfalz – ein Portrait.

das europäische (insbesondere
deutschsprachige) Kunstlied erwach-
te auf dem Gymnasium. Die lyrische
Art des Erzählens, die in einem einzi-
gen Gedicht eine ganze Welt zusam-
menfasst, liege ihr näher als Operna-
rien, bekennt sie. Dennoch nahm sie
erst kurz vor dem Schulabschluss Ge-
sangsstunden, um anschließend die
Aufnahmeprüfung in der Doshisha-
Frauenuniversität in Kyoto zu beste-
hen. Obschon sie damals noch kein
Deutsch beherrschte, sich die Fein-

heiten der Sprache mit dem Wörter-
buch aneignete, empfand sie Schu-
bert, Schumann und Brahms wie eine
zweite Heimat. Während des Studi-
ums reiste sie, die sich heute in nahe-
zu akzentfreiem Deutsch verständigt,
erstmals nach Deutschland, besuchte
einen Sprachkurs, dann eine Meister-
klasse in Weikersheim. Auf das Dip-
lom folgte ein Aufbaustudium in Ber-
lin. Ihren Ehemann Lars Mattil traf sie
auf einem der zahlreichen Chorpro-
jekte, an denen sie damals teilnahm.

Nach Neustadt kamen beide 2010, als
der gebürtige Neustadter die Ge-
schäftsführung der Firma Jola in
Lambrecht übernahm.

Rie Mattil, die in der Pfalz über kei-
nerlei berufliche Kontakte verfügte,
entschied sich für ein weiteres Studi-
um – diesmal mit dem Schwerpunkt
„Elementare Musikpädagogik“ – an
der Mannheimer Musikhochschule.
Von daheim aus begann sie, Gesang
und Klavier zu unterrichten, trat mit
ihrem Repertoire auf privaten und öf-
fentlichen Liederabenden hervor –
wiederholt etwa in der protestanti-
schen Kirche in Haardt, der Kloster-
kirche Lambrecht oder in der Kapel-
lengemeinde Heidelberg.

Selten zeigt sich eine ferne
Kultur so zugänglich wie hier
Einmal pro Jahr veranstaltet sie ein
Benefizkonzert – jedes Mal zuguns-
ten einer anderen Hilfsorganisation,
etwa in der Ukraine, in Uganda, aber
auch vor Ort. Auch das sei ihr wichtig,
sagt sie – auf diese Weise einen Bei-
trag zu leisten. Zwischenzeitlich wur-
de Rie Mattil Mutter – eine Verant-
wortung, die verständliche Unterbre-
chungen nach sich zog und sie
manchmal daran zweifeln ließ, ob sie
ihre Karriere fortsetzen solle: „Es gibt
genug gute Sängerinnen“, habe sie
eingewendet. Nicht nur ihr Mann,
auch ihre Lehrerin habe sie über-
zeugt, dass es in erster Linie darauf
ankomme, ob sie selbst singen wolle
oder nicht. Dieser Neuanfang nach
der Mutterpause hat das Publikum
mit einer ausgesprochenen Rarität
beschenkt: dem Liederzyklus „Megu-
mi – Eine Auswahl japanischer Kunst-
lieder“, den Rie Mattil 2022 auf CD
veröffentlichte.

Die Pianistin Yorika Kimura, die sie
dabei begleitet hat, studierte nach
dem Abschluss in Tokio ebenfalls in
Mannheim – Schwerpunkt: Liedge-
staltung. Die 23 Originalkompositio-
nen für Stimme und Klavier bezeugen
Rie Mattils Geschick in der Wahl ihrer
Programme, aber auch ihre profunde

Kenntnis eines in Deutschland nahe-
zu unbekannten Repertoires. Das eine
oder andere Lied habe das Publikum
ihrer Konzerte durchaus schon zu
Tränen gerührt, berichtet Rie Mattil.
Selten zeigt sich eine weit entfernte
Kultur so zugänglich wie hier – ver-
mittelt durch eine europäische
Kunstform, die japanische Komponis-
tinnen und Komponisten ab dem spä-
ten 19. Jahrhundert zum Ausdruck in-
timer Betrachtungen inspirierte, oft
gekoppelt an volkstümliche Quellen.

Schlichtheit ist in der Kunst
Japans ein ästhetisches Mittel
„Megumi“ bietet einen Überblick
über die Entwicklung des Genres, an-
gefangen mit einem Volkslied von Ya-
mada Kosaku (1886-1965) bis zu der
Zeitgenossin Chikako Yamanaka (ge-
boren 1983) zum Schluss. Trotz der
Vergleiche, die sich aufdrängen – et-
wa mit der Harmonik der Spätroman-
tik, mit Debussy oder dem Neoklassi-
zismus – scheint sich die westliche
Tonalität erst in den späteren Werken
zu verankern, während Schreie und
nervöse Klavierattacken aus einem
Zyklus Kikuko Masumotos (geboren
1937) in den Kosmos der Moderne
entführen. Als Kuriosität entpuppt
sich das Lied „Tsubasa“ („Flügel“) des
Avantgardisten Toru Takemitsu
(1930-1996) im Tonfall einer Jazzbal-
lade. Der Eindruck von „Naivität“
trügt, da die japanische Kunst
Schlichtheit als ästhetisches Mittel
übt – wie geschaffen für Rie Mattils
lyrischen Sopran mit seiner kristall-
klaren Beweglichkeit, einfühlend in-
terpretiert in Kimuras Begleitung.

TERMIN
Ihren nächsten Liederabend mit dem Titel
„Der Klang der Jahreszeiten“ gibt Rie Mattil
mit der Pianistin Nami Okada am Freitag,
28. März, um 20 Uhr im Café Mandelring
in Haardt. Neben europäischen Werken
von Mozart bis Pietro Cimara werden auch
japanische Kunstlieder erklingen. Karten
(15/7,50 Euro) im Café vor Ort, unter 06321
4882442 oder cafemandelring@web.de.

Hilfen bei der Orientierung
VON ANJA BENNDORF

Die Kulturreihe des Carlsberger Ver-
eins „Jeder kann was“ (Jekawa) im
Karolinenhof in Hertlingshausen er-
freut sich zunehmender Beliebtheit.
Der Veranstalter blickt sehr positiv
auf das vergangene Jahr zurück und
kündigt einige Neuerungen im Pro-
gramm für 2025 an, das am kom-
menden Samstag mit einem Gast-
spiel des „Zimmertheaters“ aus
Speyer startet.

Verunsicherung und Schnelllebigkeit
kennzeichnen die aktuelle Weltlage.
In dieser Situation hat die Kulturreihe
besonders guten Zuspruch erfahren.
„Die Menschen suchen offensichtlich
nach Orientierung. Wir hatten noch
nie so viele positive Rückmeldun-
gen“, erzählt der „Jekawa“-Vorsitzen-
de Volker Bolay. Seit der Vereinsgrün-
dung 2018 habe man jedes Jahr einen
Anstieg der Besucherzahl verzeich-
net. Mehr als 1200 waren es 2024. Die
„Bordellgeschichten“ mit dem Mann-
heimer „Theater Oliv“ habe man auf-
grund des enormen Zulaufs sogar
zweimal präsentiert. „Auch ein zu-
sätzliches Lametta-Konzert hätten
wir sehr gern angeboten – leider hat-
te die Band keine Termine mehr frei“,
sagt Bolay. „Und bei den Workshops
des Ethnomusikfestivals zählten wir
mehr als 80 Teilnehmer, weshalb wir
die Abschlusspräsentation aus Platz-
gründen nach draußen verlegen
mussten“, so der 74-Jährige.

Ethnomusik und
Mitmachtheater zusammen
Beim Theaterfestival sei 2024 erst-
mals Ausdruckstanz integriert gewe-
sen. Dazu formierten sich Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene zwischen
sieben und 45 Jahren in Kleingrup-
pen, erläutert Bolay. In diesem Jahr
wagt sein Verein ein Experiment:
„Wir bringen Ethnomusik- und Mit-
machtheater-Festival zusammen.“
Das Veranstaltungswochenende wur-
de verlängert, beginnt nicht erst am
Freitagabend, sondern schon Don-
nerstagmittag. Vor den inklusiven
und interkulturellen Workshops un-
ter Anleitung von Profis aus einem
Kölner Theater steht ein Kennenlern-
Nachmittag. Die Melodien sollen
nicht vom Band kommen, sondern
live erarbeitet werden – erstmals in
Kooperation mit der Musikschule
Leiningerland aus Grünstadt.

Der Carlsberger Verein „Jeder kann was“ startet sein Jahresprogramm im Karolinenhof in Hertlingshausen

Wie deren Schulleiter Richard Mar-
tin auf Anfrage mitteilt, wird der Big-
band-Chef, Trompeter und Posaunist
Robert Falke im Juli im Karolinenhof
mitwirken. Durch die Fusion der bei-
den bisher selbstständigen Angebote
rechnet Bolay mit rund 150 Teilneh-
mern. Die viertägige Musik-Tanz-
Theater-Freizeit im Hochsommer en-
det mit einem öffentlichen Bühnen-
spektakel, bei dem alles Erarbeitete
präsentiert wird. Gestartet wird am
17. Juli mit „Ger(a)echt“, einem ko-
misch-bösartigen Schauspiel des
„Knirps-Theaters“ aus Bad Ems nach
Motiven von Friedrich Dürrenmatts
„Der Besuch der alten Dame“.

Eintritt wird aus
Prinzip nicht erhoben
Bezuschusst wird das Jahrespro-
gramm des Vereins von verschiede-
nen Seiten. „Allerdings sind die An-
träge höchst kompliziert, und man
muss sich auskennen. Beispielsweise
ist die Verpflegung genau aufzu-
schlüsseln, und die Fördersätze von
Festivals und Freizeiten sind unter-
schiedlich“, erläutert Bolay. Das Land
gebe jeweils einen größeren Betrag,
dessen Höhe über die Jahre schwankt
(2024 waren es 6500 Euro), die Ver-
bandsgemeinde Leiningerland unter-
stütze projektbezogen mit einigen

Hundert Euro. Hinzu kämen Zuwen-
dungen von Unternehmen und Ban-
ken sowie vom Publikum, das pro
Abend etwa 300 bis 350 Euro in den
Spendenkasten werfe, so der Musik-
und Psychotherapeut. Eintritt möchte
er nicht verlangen, weil die Einnah-
men dann steuerpflichtig wären.

Gratis erleben kann man auch Lud-
wig Burgdörfer, der im Oktober erst-
mals bei „Jekawa“ in Carlsberg vor-
beischaut. Der aus dem Rundfunk be-
kannte Pfarrer und Dekan im Ruhe-
stand aus Wernersberg, der für die
Sender SWR 1 und SWR 4 schreibt, ist
zu einem Scheunengespräch geladen.
Es trägt den Titel „Endlich leben –

vom Loslassen und Anfangen“. Bolay
hat lange mit dem Theologen telefo-
niert und findet: „Der hat eine tolle
Art und ist sympathisch.“ Die Ge-
sprächsrunde sei ein neues Format,
und er sei gespannt auf die Resonanz.

Eine preisgekrönte
Inszenierung zum Auftakt
Der Auftakt des Jahresprogramms
2025 obliegt am Samstag dem „Zim-
mertheater“ aus Speyer. Monika-
Margret Steger schlüpft dabei im Ein-
Personen-Stück „Die Frau, die gegen
Türen rannte“ des irischen Schrift-
stellers Roddy Doyle in die Rolle einer
Alkoholsüchtigen aus der Unter-
schicht Dublins, die allen Widerstän-
den und Demütigungen zum Trotz ihr
Leben selbst in die Hand nimmt. Der
Titel bezieht sich auf ihren gewalttä-
tigen Ehemann, denn den Ärzten ver-
sucht sie ihre Verletzungen immer
damit zu erklären, dass sie gegen eine
Tür gelaufen sei. Aber ihr persönli-
ches Drama beginnt bereits mit Über-
griffen des Vaters. Mit dem Stück ge-
wann das „Zimmertheater“ im Okto-
ber 2024 den Frankenthaler Theater-
preis „Eckstein“ und überzeugte da-
bei nicht nur die Jury, sondern sicher-
te sich auch den Publikumspreis.

JAHRESPROGRAMM
— Samstag, 29. März, 19.30 Uhr: „Die Frau,

die gegen Türen rannte“ (Zimmertheater
Speyer, Monolog mit Musik)

— Samstag, 17. Mai, 19.30 Uhr: „Jazzpoint“
(Konzert mit Paata Demurishvili, Bernhard
Vanecek und Thomas Keemss)

— Samstag, 14. Juni, 19.30 Uhr: „Oskar und
die Dame in Rosa“ (Kammertheater
„Spektakulum“ aus Luzern, Figurentheater
kombiniert mit Schauspiel)

— Donnerstag, 17. Juli, 19.30 Uhr:
„Ger(a)echt“ (Knirps-Theater Bad Ems,
Ein-Personen-Stück zur Eröffnung der Mu-
sik-Tanz-Theater-Freizeit)

— Samstag, 20. September, 19.30 Uhr: „Iri-
sche Nacht“ (Konzert mit der Band „Hexe-
schuss“ aus dem Saarland)

— Samstag, 25. Oktober, 19.30 Uhr: „Endlich
leben – vom Loslassen und Anfangen“
(Scheunengespräch mit „Radio-Pfarrer“
Ludwig Burgdörfer)

— Freitag, 19. Dezember, 19.30 Uhr: „Lametta
– das etwas andere Adventskonzert“ (mit
der „Band aus Verzweiflung“)

— Veranstaltungsort ist der Karolinenhof,
Unterdorfstraße 7, in Carlsberg-Hertlings-
hausen. Der Eintritt zu allen Veranstaltun-
gen ist frei. Reservierung unter 06356 8634
oder info@jekawa.de.

Zurück auf die Bühne
VON GEREON HOFFMANN

Die „Sisa Brothers“ sind zu gut, um
sich im Studio zu verstecken. Jetzt
kommen sie wieder auf die Bühne,
mit alten Bekannten am Freitag im
„Badehaisel“ in Wachenheim.

Entstanden ist die heutige Band aus
einer Idee von Gitarrist Tom Schaffert.
Er fragte im Jahr 2021 den Bassisten
Frowin Ickler und Schlagzeuger Boris
Angst für ein Trio an. Das sollte die
Kernbesetzung sein, für ein Projekt
mit wechselnden Gästen. Mit denen
zusammen sollten Songs entstehen,
die live im Studio eingespielt und als
Videos veröffentlicht werden. Dann
kam noch Pianist und Organist Robert
Schippers dazu. Zum Bandnamen
wurde ein Akronym der Nachnamen:
Schaffert, Ickler, Schippers, Angst.

Der Ludwigshafener Tom Schaffert
ist seit Jahrzehnten als Gitarrist in der
Region bestens bekannt. Er gehörte
zu den „Swamp Tourists“, aus denen
Laith Al-Deen seine Solokarriere star-
tete. Mit seiner Band „T-Sonic“ veröf-
fentlichte er 2007 ein Album. Am
häufigsten zu sehen ist Schaffert aber
bei den monatlichen Blues Sessions
mit der „Elville Blues Band“. Bei die-
ser Reihe gibt es bereits das Konzept
mit geladenen Gästen, und in der
Band spielt auch Bassist Frowin Ickler
mit. Der hat mit „Super Fro“ seine ei-
gene Band am Start und ist auch ge-
fragter Sideman für andere Musiker.
Studiogäste waren unter anderem
Sängerin Jessica Born, Saxophonist
Olaf Schönborn und Gitarrist und
Sänger Alex Auer. Das sind alles prima
Stücke geworden, die in Form von Vi-
deos auf Youtube zu finden sind.

Die neuen „Sisa Brothers“ stellen sich im „Badehaisel“ vor
Aber so ohne Publikum fehlte dann

doch etwas. „Wir wollten das dann
einfach mal auf die Bühne bringen“,
sagt Schaffert. Wichtiger Teil des Kon-
zepts sind dabei weiter die Gäste. Die
sollen wechseln und verschiedene
Schwerpunkte setzen. Das erste Kon-
zert vor Publikum war dann im De-
zember 2023 im „Haus“ in Ludwigs-
hafen. Was im Studio entstanden war,
klappte auch live. Gäste waren Sänge-
rin Fatma Tazegül und Saxophonist
Olaf Schönborn. Die Musik war eine
Mischung aus Pop, Soul, Blues und
einer Prise Jazz – immer vorangetrie-
ben von einem guten Groove.

Inzwischen hat sich die Stammbe-
setzung geändert. Keyboarder Robert
Schippers hat in einiger Entfernung
eine Stelle als Lehrer bekommen. „Die
nächsten zwei Jahre wird er nur in
den Ferien mitspielen können“, sagt
Schaffert. Schlagzeuger Boris Angst
ist mit anderen Projekten beschäftigt,
für ihn kommt Andy Eichenauer neu
dazu. Die Orgel wird Jo Bartmes spie-
len, unter anderem bekannt vom Trio
„Cobody“. „In dieser Kombination ha-
ben wir noch nicht zusammenge-
spielt, sagt Schaffert. Mit dabei ist
Sängerin Fatma Tazegül, die mit ihrer
Stimmer eine gehörige Portion Soul
einbringt. Und gute Laune hat sie
auch immer dabei. Die jetzige Kombi-
nation solle als neue feste Besetzung
weiter bestehen, so Schaffert.

TERMINE
Die „Sisa Brothers“ mit FatmaTazegül spie-
len am Freitag, 28. März, 19.30 Uhr, in Wa-
chenheim im „Badehaisel“. Karten (19 Eu-
ro) unter www.badehaisel.de. Am Freitag,
2. Mai, 20 Uhr, sind sie auch in „Franks Bo-
dega“ in Großkarlbach zu erleben.
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NEUSTADT-HAMBACH. „Frühling
lässt sein blaues Band wieder flattern
durch die Lüfte“ – und zwar am kom-
menden Sonntag, 30. März, auch in
der Kindertheaterreihe des Hamba-
cher Schlosses:Zu Gast ist Anke Scholz
vom „Artisjok-Theater“ aus Schwei-
gen-Rechtenbach mit ihrem Klassiker
„Flora Primelwurz“. Die Gärtnerin Flo-
ra führt dabei ein in die abenteuerli-
che Welt der Pflanzen, in der irgend-
wer ständig irgendetwas wegfressen
will oder irgendwem zu kalt oder zu
warm, zu trocken oder zu nass ist. Und
dann taucht in Floras grünem Biotop
plötzlich auch noch eine völlig unbe-
kannte Pflanze auf. Beginn ist um 11
Uhr. Das Stück „zum Staunen, Lachen
und Lernen“ ist nach Veranstalteran-
gaben für Kinder ab 5 Jahren geeig-
net. Karten (6,50/9,50 Euro) unter
www.hambacher-schloss.de. |hpö

„Die Postel jubiliert – mit uns“
EDENKOBEN. „Die Postel jubiliert –
mit uns“ heißt es am Freitag, 28. März,
20 Uhr, im Kurpfalzsaal in Edenkoben,
wenn die im Ort lebende Sopranistin,
Chanteuse, Musikkabarettistin und
Operncomedienne Annette Postel,
begleitet von Sebastian Matz am Pia-
no, auf Einladung des Edenkobener
Kulturvereins ein Best-of mit Lieb-
lingschansons, frechen Kreisler-Cou-
plets, Weill-Songs, Filmmusik, Opern-
comedy und Tangoparodien bietet –
und dem Verein damit zugleich zum
25-jährigen Bestehen gratuliert. Kar-
ten (22/18 Euro) bei Augenoptik Ueh-
lin in Edenkoben oder unter www.ti-
cketservice.edenkoben.de. |hpö

Kindertheater im
Hambacher Schloss

Eine japanische Tradition in der Pfalz: Die abgestuft angeordneten Puppen in
höfischer Kleidung sind ein Brauch zur Feier des Mädchenfests Hina-Matsuri.
Rie Mattil hat sie von ihrer Großmutter geerbt. FOTO: STEFAN POHLIT

GUT ZU WISSEN

EinenTag vor dem Gastspiel bei „Jeka-
wa“ ist Monika-Margret Steger vom
„Zimmertheater“ aus Speyer am Frei-
tag, 28. März, mit dem Monodrama
„Die Frau, die gegen Türen rannte“
auch im „Theater in der Kurve“ in
Neustadt-Hambach zu erleben. Be-
ginn ist um 20 Uhr. Karten (21/16 Eu-
ro) unter www.theaterinderkurve.de
oder in der Buchhandlung Quodlibet
in Neustadt. |hpö

„Die Frau, die gegen Türen
rannte“ auch in der „Kurve“

Immer wieder hat Paula Spencer (Monika-Margret Steger) ihre Verletzungen
im Krankenhaus damit erklärt, dass sie gegen eine Tür gelaufen sei. Nun ist
ihr Mann Carlo tot, und sie beginnt zu sprechen ... Das Stück „Die Frau, die
gegen Türen rannte“ des „Zimmertheaters“ aus Speyer eröffnet am Samstag
das Jahresprogramm des Vereins „Jeder kann was“. FOTO: CARSTEN HOFF

Neu formiert: die „Sisa Brothers“. FOTO: WOLFGANG SCHUMACHER

Anke Scholz schlüpft in die Rolle
der Flora Primelwurz, die sich in
ihrem Garten mit allerlei pflanzli-
chen Abenteuern konfrontiert
sieht. FOTO: ARTISJOK-THEATER


